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(Druckerlaubnis des hochwürdigsten f.-b. Lav. Ordinariates.)

Nr. 4187.

In dt'ii hochwnr-igen Herrn Dr. Josef Pajek,
Domrapitular, f.-k. Tonsistorialrath, Os-nonions
I>i60lvssttIi8 NN-Theologie-Professor in Marburg.

Das f.-b. Ordinariat crtheilt im Sinne der aposto¬
lischen Constitution „Ot'üeiorum et inuuerum 8. Iral. b'etir.
1896" recht gerne die Druckerlaubnis für das Maunseript:
„Die Haupt- und Stadtpfarrkirche St. Georg in Pettau".

Die Broschüre ist sehr instructiv und ganz geeignet,
Liebe zur Kirche und zum Baterlaude zu nähren. Darum
möge sie Gottes Segen begleiten auf ihrer Laufbahn.

K.-L. Lavanter Hrdinariat zu Warburg am Keffe
des yr, Wiltotaus,

den 6. December 1897.

-h Michael',
Fürstbischof.



Gewidmet
dem Andenken an meinen frommbiederen, sagen¬

kundigen Vater
Josef Pajek, f 23. October 1864,

an meine andächtige, liederreiche Mutter
Anna geb. Pinter, f 3. September 1849,

an meinen theueren Onkel
Josef Pinter, Pfarrer in Stranizen und eifrigen

römischen Archäologen, f 1. März 1858,
an meinen lieben Bruder den Chronisten

Johann Pajek, Pfarrer in Pöltschach, f 19.
Jänner 1890,

an meine in Christus geliebten nun in Gott
ruhenden Freunde

Propst Josef HerÄv, -f 29. April 1897,
und

Johann Kramberger, Pfarrer in Wurmberg,
-f 8. Jänner 1892.





Ansprache
bei der feierlichen Vorstellung des hochw. Propstes
Josef Fleck, installiert und beuediciert am
9. November 1897 in Marburg, introdueiert
in der Haupt- und Stadtpfarrkirche zu Pettau

am 21. November 1897.
Gegenstand: Kirchenhistorische Bedeutung der St.

Grorgs-Basilika don Pettau und die hohe Würde und große
Wichtigkeit des bei derselben auszuübeudcu seclsorglichen
Amtes.

Spruch: „Ich stehe vor der Thiire uud klopfe an;
so Jemand mir die Thiire öffnet, bei dem will ich eiu-
kehreu uud will Abendmahl halten mit ihm". (Ap. 3, 20).

Einleitung.

^.sÄH ei mir gegrüßt, du altehrwürdige Römer-
stadt ?6tovio; sei mir gegrüßt, du glau-
bensstarkes Bollwerk der Kirchenprovinz
Salzburg und der abendländischen Cultur
im Mittelalter; sei mir gegrüßt du ge-

"o segnete Propsteipfarre Pettau mit deinem
herrlichen St. Georgsdvme, den christkatholische
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Frömmigkeit und geläuterter Kunstsinn in den
letzten Jahren so herrlich geschmückt hat!

»Lsntioum pro üileoto. Ausströmt meiu
Herz ein gutes Wort. Meine Werke gelten
Christus dem König. Meine Zunge ist Griffel
hurtigen Schreibers ... Du liebest Recht und
hassest Frevel; darum hat gesalbt dich Gott
mit Freudenöl über deinen Genossen ... Es
steht die Königin zu deiner Rechten im Gold-
gewande . . . Höre und sieh, neige dein Ohr
. . . denn Er ist der Herr, dein Gott, und ihn
betet man an", (Os. 44. 1—12).

I. Weik.

Mrchenhistorischc Bedeutung der St. (Georgs-
Basilika von Pcttau.

ltehrwürdig ist Pettau schon dadurch,
dass es bereits im dritten Jahrhun¬
derte der Sitz eines katholischen Bi-
schofes war, und berühmt ist es auf
dem ganzen Erdkreise durch das am
2. November 303 erfolgte Martyrium
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seines heiligen Bischofes Victorinus, dessen
schriftstellerische und zwar bedeutungsvolle
Wirksamkeit unser hochwürdigster Oberhirt, Se.
sürstbischöflichen Gnaden, der hochwürdigste und
hochgeborene Herr Dr. Michael Napotnik in
der im Jahre 1888 in Wien erschienenen
St. Victorin besprechenden Monographie so
treffend geschildert hat.

2. Jene zwei Bronzen, die im Jahre 1858
beim Baue der Eisenbahnlinie Pragerhvf—
Budapest bei der Schmiede in Rogosniz auf¬
gefunden worden sind, erinnern an dieses erste
Aufblühen des Christenthumes in Pettau. Es
sind dies zwei Bekrönungen von Grabdenk¬
mälern, die ersten mit christlichem Charakter in
ganz Steiermark, von den Brüdern Intimus
und Maximilianus gesetzt dem Crispinus und
Purinius. Sie enthalten das griechische Mono¬
gramm Christi in Form sechsspeichiger Räder,
an deren Kranz die Legende angebracht ist.
(Kirchenschmuck, Graz, 1884. iVlak. LIekoveo,
Zkollja in nackäubovnija v ktusi. 1889, S. 10).

3. Kirchlich gehörte Pettau sammt seiner
Umgebung in der römischen Periode zur Pro¬
vinz Sirmium an der Save. Seit dem Jahre
442, in welchem Sirmium durch die Hunnen
zerstört worden ist, gehörte das südliche Drau-
nfer zum Patriarchate Aguileia. Im Jahre 8l1
wurde sodann durch Kaiser Karl den Großen
die Bestimmung getroffen, dass die Drau die
Grenze zwischen den Sprengeln von Aguileia
und Salzburg bilden soll.
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4. Von Salzburg kamen auch die Werk¬
meister, welche im achten Jahrzehnte des neunten
Jahrhunderts in Pettau »ack Uottobiam« eine
Kirche bauten, die um das Jahre 846 von
Bischof Liupram geweiht wurde. (OonvoiÄo
UoZoariorum. Steir. Gesch. Quellen IX. 17;
slekoveo, op. oit. 177).

5. Die gegenwärtige, auf den Funda¬
menten des früheren Heiligthums gebaute Ba¬
silika weiset in ihrem Kern die romanische An¬
lage auf. Erzbischof Konrad I. von Salzburg,
1106—1147, stellte das verwüstete Schloß
Ober-Pettau wieder her und die Vermuthung
steht dafür, dass er um 1135 auch die drei¬
schiffige romanische Basilika, die St. Georgs-
kirche in Pettau gebaut habe. (Slokoveo, op.
oit. 35).

6. Nach der unglücklichen Schlacht bei
Nicopolis im Jahre 1396 wurde Pettau vom
Sultan Bajasid schrecklich heimgesucht und nieder¬
gebrannt. Mehrere Tausende von Gefangenen
wanderten sammt zahlreichen Viehherden in
die Türkei, ins Elend.

7. Als sich Pettau von diesem schweren
Schlage etwas erholt hatte, wurde laut In¬
schrift auf der Wölbung der südlichen Abseite
der Hauptstadtpfarrkirche in der Zeit von 1412
bis 1415 das südliche Seitenschiff und die
westliche Musikempore mit großem Aufwande
und nicht geringem Kunstsinne aufgeführt.

8. Diese neue Bauperiode bietet uns Ver¬
anlassung zu einer kurzen vergleichenden Um¬
schau.



Der freistehende 53 Meter hohe Glocken¬
thurm weiset sicher auf den Einfluß Italiens
hi», wo das Campanile geradezu regelmäßig
mit der Kirche nicht in Verbindung steht. Auf
den gleichen Einfluß siud auch die kreisrunden
Obertichter des Mittelschiffes zurückzuführen.
Meines Wissens ist Pettau der nördlichste Punkt,
bis zu welchem diese italienische Geschmacks¬
richtung vorgedrungen ist. (Kirchenschmuck,
1875, 50).

Wenn wir di^ jetzige Basilika von Pettau
mit einigen anderen gothischen Kirchen des
Landes vergleichen, so bekennen wir gern, das
die dem deutschen Ritter-Orden gehörige Lech¬
kirche in Graz das erste im reinsten gothischen
Stile gebaute Gotteshaus der Steiermark ist.
Andererseits freuet es uns konstatieren zu
können, dass sich die ersten Spuren der von
Nordwest aus Frankreich kommenden neuen,
gothischen Kunstrichtung zwischen der Drau
und der Save finden. Die Kathäusermönche
von Seizkloster, denen schon im 13. Jahrhun¬
derte bedeutender Besitz auch auf dem Draufelde
zufiel bauten um 1250 eine Hospitalskirche,
die jetzige Pfarrkirche zur hl. Maria in ßpitaliü
im romanischen Stile, und stellten in derselben

') kuäolpbus äe kasia, d. i. RoLe bei St. Johann
schenkte am 11. April 1202 an Seizkoster „eonsentiente
uxore Ililärmia pro remissions peeeatorum . . . (tuns
villas poaitas in planiti« inxta '1'raam in eoutinit>u8
civitatis ketovie, et appellatur tain una yusm altera
Oanäin". . . . (Zahn Urkundenbnch II. 77).
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an der Epistelseite zwei Sedilien in gothischer
Spitzbogenform her.') Laut Inschrift: b'un-
ckator buiu8 Loolosiao IrinZ rührt das gothische
Kreuzgewölbe des Kirchthurmes in Pöltschach
aus der Zeit um 1289 her.

Eineu Schritt weiter gierigen die wohl¬
ehrwürdigen Minoriten in Pettau, welche 1268
in ihrem noch erhaltenen Presbyterium bereits
ein vollausgestaltetes gothisches Bauwerk auf¬
führten. (Kirchenschmuck 1884, 23). Die Mittel
zu diesem Bau reichten die Herren auf Ober-
Pettan, deren letzter Sprosse laut Denkmals¬
inschrift, angebracht am Schloßthore, am 6. Jan.
1438 gestorben ist: »ano. ckm. N0L06XXXVIII.
an den heilygen drey kunig tag starb der edel
her her Friedrich von pettav, Obryster Marschall
in steyr, der da leit, dem gott gnädig seh".

9. Die Stadtpfarre konnte mm hinter
der Klosterkirche nicht zurückbleiben. Deshalb
also wurde das Mittelschiff bedeutend erhöht
und auch die Seitenschiffe wurden gehoben
und (1412 —1415) gothisch eingewölbt.

Das Presbyterium wurde in der Zeit
von 1420—1440 dem Mittelschiffe gegen Osten
hin vorgelegt. (Llokovoo, op. eit. 52).

Gerade in dieser Zeit, etwa im Jahre 1414
wurde auch die herrliche Kirche in Maria-Neustift
gebaut, für deren Erhaltung sich durch Aus¬
besserung des Strebensystemes die k. k. Central-
Commission für Konservierung der Kunstdenk¬
mäler letzthin große Verdienste erworben hat.

y Mitthcilunge» der Central-Cvmmission. IV, 21,
VII., 203. Kirchenschuiuck 1872, 18—21; 1884, 23—24).
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10. Eine besondere Zierde besitzt die
Basilika von Pettau in ihrem Stahlwerke des
Priesterchores. Dasselbe wurde laut Inschrift
1446 angefertigt, und im Jahre 1748 durch die
beiden Pettauer Franz Wasser und Peter Maren-
zeller renoviert. (Slekoveo, op. oit. 143). Dieses
Stuhlwerk zeigt uns in seiner Bekrönung die
Verbindung des Spitzgiebels mit dem klassischen
gothischen Bogen und bietet uns so den
Schlüssel zum Verständnisse der Entstehung des
geschweiften Kielbogens.

11. Für die kirchliche Kunstgeschichte ist
auch von Bedeutung der Flügelaltar am West¬
ende der südlichen Abseite, der im 15. Jahr¬
hunderte in Italien angefertigt und im 16.
Jahrhunderte nach Pettau überbracht worden
ist. (Kirchenschmuck 1882, 83).

12. Ein höchst bedeutsames und für den
frommen Sinn der Bevölkerung laut zeugendes
Kunstobject besitzt die Stadtpsarrkirche in ihrer
gothischen silbernen 1618 angefertigten Mou-
ftrauze, welche die größte des Landes und 87
Centimeter hoch ist.

Im Jahre 1590 erhielt die Kirche ihr
Marmorpaviment (Kirchenschmuck 1884, 69),
welches A. Marenz, Rathsbürger und Hand¬
elsmann in Pettau spendete. (I. Janisch, Topogr.
stat. Lexicon von Steiermark 1885, II. 455).

13. Das Patronat über die Kirche von
Pettau übten bis zum Ende des 15. Jahr-
hundertes die Erzbischöfe von Salzburg aus.
Während des Kampfes zwischen Kaiser Fried¬
rich und König Matthias gerieth Pettau in die
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kirchliche und politische Abhängkeit Ungarns.
Im Jahre 1491 fiel Pettau in die Gewalt
des Kaisers. Durch den Vertrag vom 14. Nov.
1511 übergab Kaiser Maximilian Pettau mit
allen Rechten der Kirche von Salzburg. Im
Jahre 1571 trat aber Erzbischof Johann Jacob
Khuen-Bellassi Pettau definitiv an Erzherzog
Karl ab, auf den auch das Patronat über die
hiesige Stadtpfarre übergegangen ist. (Llokovoo,
op. eit. 36. F. Raifp, Pettau, L>. 114).

14. Im Jahre 1735 wurden die zwei
barocken, St. Dismas und St. Xaverius ge¬
weihten Seitenkapellen der Kirche offenbar
nur aus praktischen Rücksichten beigefügt.

Im Jahre 1775 wurde der Friedhof von
der Kirche wegverlegt, und die 1495 daselbst
erbaute St. Michaelskapelle abgetragen. (F.
Raisp. op. eil. 119).

Pettau verdient als eine der ältesten
Städte Steiermarks alle Beachtung, und zwar
auch wegen der am Kirchthurme und an der
Kirche selbst angebrachten römischen Denksteine,
die der Pettauer Benesiciat Simon Povoden
dort postiert und in Hormayrs Archiv be¬
schrieben hat. Einen Auszug aus diesem
Archiv bietet auch das historisch-topographische
Lexicon Steiermarks von Carl Schmutz, Graz
1822, III Theil, S. 124—133, und Muchar,
G. d. H. Stk. I, 405—415. Ein 1830 auf¬
gefundener Chalzedon trägt die Inschrift: Uo-
gcwsin bs iRoloumn; loZowsan, ou moloi moi.

15. Die herrlichen Glasmalereien des
Priesterchores wurden über Anregung des seligen
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Propstes Josef HerLiS im Laufe dieses Jahres
von der Neuhauser'schen Anstalt in Innsbruck
um 3000 fl. Hergestellt3) Für das Mittelfenster
kam die löbliche Stadtgemeinde auf und stellt
uns dasselbe den hl. Georgius mit dem hl.
Victorinus und Maximilianus dar.

Für die Bedeckung der Kosten des an der
Evangelienseite befindlichen und die hl. Familie
darstellenden Fensters sorgte in großmüthiger
Weise die hochansehnliche Familie des gegen¬
wärtigen bestverdienten Bürgermeisters Herrn
Ornig.

Aus dem Fenster an der Epistelseite,
welches die Bilder des hl. Joachim und der
hl. Anna mit ihrem gebenedeiten Kinde, der
seligsten Jungfrau Maria enthält, tritt uns
aber in freundlicher und frommer Erinnerung
das Andenken an Propst Josef Hermä entgegen,
weil ja er der Stifter dieses Fensters ist. Es
war ihm nicht mehr beschicken, feine Stiftung
auch noch mit dem sterblichen Auge sehen
zu können, denn es schloß sich, bevor die Bilder
in Pettau ankamen. Möge er dafür immerdar
das Angesicht Gottes und das Antlitz der
seligsten Jungfrau, die er kindlich verehrt, im
Himmel schauen!

st Die Gcsammtkosten der Restaurierung des Chores
und der Einsetzung der Glasmalereien belaufen sich auf
nahezu 7000 fl. Die fünf Fenster des Chores sainint Mon¬
tierung wurden mit 4283 fl. bezahlt. Der w. e. Herr Fr.
8alamon, Stadtpfarrviear in Pettau hat sich zumal wahrend
des Provisoriums für die Sammlung der Beiträge und die
Fertigstellung des best gelungenen Werkes sehr viel bemüht.



II. Weil'.

Tic hohe Würde und große Wichtigkeit
der seclsorglichcn Wirksamkeit.

16. iese altehrwürdige Kirche und Pfarre
P'q! I geht nun heute in die geistliche Lei-
'M I tung des ?. 1. hochw. Herrn Propstes

Josef Fleck über, der mit dem
göttlichen Heiland spricht: Ich stehe
vor der Thüre und klopfe an; so

Jemand mir die Thüre öffnet, bei dem will
ich einkehren und will Abendmahl halten mit
ihm und er mit mir. (Apok. 3, 20).

Die Bewohner des Decanates von Pettau
und zumal die Bürgerschaft dieser landes¬
fürstlichen Stadt, sie alle haben mit Freuden
diese Einladung ihres hochwürdigen Seelen¬
hirten begrüßt, und bei dem feierlichen Em¬
pfange hochw. desselben am 17. November
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l. J. haben Sie gezeigt, dass Sie ein tiefes Ver-
ständniss für die hohe Bedeutung der seelsorg¬
lichen Wirksamkeit des katholischen Priesters
haben, der ja Allen Frieden bringt, und zu
jeder Zeit für Sie beten und Gottes Segen
auf Sie herabflehen wird. Der hochw. Herr
Propst kann mit dem Apostel Paulus aus¬
rufen: „Ihr habt mich (trotz meiner Schwach¬
heit) nicht gering geachtet: sondern sowie einen
Engel Gottes nähmet Ihr mich auf, gleichwie
Christum Jesum". (Galat. 4, 14). Ja, ich biu
fest überzeugt, wen» Sie Ihren hochw. Herrn
Propst kennen gelernt haben, und eines edlen
Priesters Herz erkennt man in der Noth so
leicht, so werden Sie zu allem bereit sein, ja
es wird Ihnen angenehm sein, hochw. Ihm
eine Freude zu bereiten, so daß hochw. Er mit
Paulus sprechen wird: „Ich gebe Euch das
Zeugnis, dass, hätte es geschehen können, Ihr
Eure Augen ausgerissen und mir gegeben
hättet". (Galat. 4, 15).

Treten Sie also in jeder seelsorglichen
Angelegenheit mit dem größten Vertrauen au
Ihren hochw. Seelenhirten heran, der das
Wort des großen Kirchenlehrers von Mailand
so glücklich zur That zu machen versteht: »Ipsum
voois 8ouum librat mockeskia, ns ouiusguam
olkouckuk aurem vox kortior«. (8. Ambrosius:
1)6 oküoiis minislrorum, lib. I. 68p. 18).

17. Diese Ihre Ergebenheit erfreuet gewiß
Seine fürstbischöflichen Gnaden, unseren hoch¬
würdigsten und hochgeborenen Oberhirten, und
sie erfreuet uns Alle, denn eine überaus große
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Verantwortung ist mit diesem ehrenvollen
Amte verbunden.

Der dritte unter den großen Propheten
des A. B. sagt uns darüber Folgendes: „Der
Geist erhob mich und erfaßte mich, und ich
gieng weg in Bitterkeit, in Betrübnis meines
Geistes. Doch die Hand des Herrn war mit
mir, mich stärkend . . . Und ich kam zu denen,
welche wohnen am Flusse, und ich nahm
Wohnung, wo sie wohnten, und ich blieb da¬
selbst sieben Tage gramerfüllt in ihrer Mitte.
Als aber vorüber waren sieben Tage, da er-
gieng das Wort des Herrn an mich, lautend:
Menschensohn, als Wächter habe ich dich be¬
stellt dem Hause Israel, und du wirst hören
aus meinem Munde das Wort, und ihnen
mittheilen, von mir aus. So du, wenn ich
spreche (zu Einem): Du wirst des Todes sterben,
es ihm nicht mittheilst, und nicht sagst, dass er
sich abwenden solle von seinem gottlosen Wege,
damit er lebe, dann wird selber in seiner
Schuld sterben, sein Blnt werde ich jedoch von
deiner Hand fordern". (Ezechiel, 3, 15—18).

Deshalb spreche ich auch das Vertrauen
aus, daß Sie gerne auf dem Krankenbette das
Wort des Trostes aus dem Munde Ihres
Seelenhirten vernehmen und beherzigen werden,
und dass Niemand vor Gottes strenges Gericht
hintreten wird, ohne in Demuth und Reue
vom Priester die Lossprechung der Sünden
erbeten und erhalten zu haben.

18. Und damit dieses Vertrauen zur That-
sache werde, werden hochw. Herr Propst Ihr
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Breviergebet nnd das hochheilige Meßopfer
darbringen. Seien Sie für Ihre Pfarrkinder
ein zweiter Moses! „Es kam Amalek und
kämpfte gegen Israel in Raphidim. Da sagte
Moses zu Josue: Wähle Männer aus, ziehe
hin nnd kämpfe gegen Amalek; morgen werde
ich mich auf die Spitze jenes Hügels stellen,
mit dem Stabe Gottes in meiner Hand. Josue
that, wie Moses gesagt, und kämpfte gegen
Amalek; Moses aber und Aaron und Hur
stiegen auf die Spitze des Hügels. So lange
nun Moses die Hände erhob, siegte Israel;
ließ er sie aber nur ein wenig sinken, gewann
Amalek. Allmälig wurden dem Moses die
Hände zu schwer; darum nahmen sie einen
Stein, und legten ihm diesen unter; er ließ
sich darauf nieder, Aaron aber und Hur hielten
von beiden Seiten seine Hände aufrecht. So
geschah es, daß seine Hände nicht ermatteten,
bis zu Sonnenuntergang. Josue schlug Amalek
und dessen Volk mit der Schärfe des Schwertes.
Darauf sprach der Herr zu Moses: Schreibe
dieses zum Angedenken in ein Buch". (II. Nos.
17, 8—14).

19. Dieses Angedenken gilt auch uns. Ja,
es ist gewiß, daß die Fürbitte für die Pfarr¬
kinder eine der vorzüglichsten Pflichten des
Seelsorgers ist. »Ouum prasoopto äivino mau-
clatum sit omnibus, guibus animarum oura
oommissa ost, oves suas aznosooro, pro bis
suorilleium olkorro, vorbiguo stivmi praostios-
tiono . . . euram patsrnam Zorero . . . ssoro-
sanota synollus pastoros acimonot, ut forma

2
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kasti ZrsZi8 in iuäisio 6t vsritats pnsennt st
rsZant«. (Lons. "üriü. 8688. 23, ässr. 6s rsk.
6LP. 1).

20. Aus dieser Verpflichtung des Seelen¬
hirten ergibt sich aber die Verpflichtung der
Pfarrkinder, wenigstens jeden Sonn- und Feier¬
tag der hl. Messe beizuwohnen und das Wort
Gottes anzuhören. Ist ja die hl. Messe eine
unblutige Erneuerung des blutigen Kreuzes¬
opfers, wo der sterbende Heiland für uns so
innig um Barmherzigkeit flehte, da er sprach:
„Vater, verzeihe ihnen, denn nicht wissen sie,
was sie thun". (Luc. 23, 34). Bei der Ein¬
setzung des hl. Meßopfers sprach aber der
Herr: „Dieses ist mein Blut des neuen Testa¬
mentes, welches für Viele vergossen werden
wird, zur Vergebung der Sünden". (Matth.
26, 28). Deshalb lehrt die hl. katholische Kirche:
»Ut Huoniam in üivino bos saariüoio, gucul
in missa psraZitnr, iäsin ills Obristns sonti-
nstur, st insrusnts innnolatur, (;ni in ara srusis
senwl 8sip8uin srusnts obtulit, ciosst sanota
s^noclus, sssriüsium istucl vsrs propitiatorinrn
ssss, per ip8umgn6 lisri, ut si suin vsro sorüs
et rssta üüs, cnm meta st rsvsrsntia, son-
triti ns posnitsntss aä vsum asssüamuZ,
missrisoräinm sonse^uamur, st Zratiarn in-
vsnismus in anxilio opportnno«. (Oons. 'pricl.
8S8S. 22, cls san. misg. sap. 2).

21. Aber auch das Wort Gottes soll mit
Heilsbegierde angehvrt werden. Hat ja der
Herr selbst das bedeutungsvolle Wort gesprochen:
„Nicht von Brot allein lebt der Mensch,
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sondern von jedem Worte, welches ausgeht
aus Gottes Mund". (Matth. 4, 4).

Die Nothwendigkeit des religiösen Unter¬
richtes und die Nothwendigkeit der Religion
überhaupt und der Bethätigung der religiösen
Überzeugung im Leben wurde von den tiefer
denkenden Staatsmännern nie verkannt. „Ich
weiß nicht, so spricht der heidnischen Roma
bedeutendster Rhetor, ich weiß nicht, ob Treue
und Glauben, und die Idee der Gerechtigkeit
noch bestehen und realisiert werden wird, wenn
die Frömmigkeit gegen Gott weggefallen ist."
(diooro, Oo natura ckoorum 1, 2).

Ein namhafter philosophisch - politischer
Schriftsteller des achtzehnten Jahrhundertes
schreibt: »dkoso ackinirablo! la rabgion ebrs-
tionno, gui no soniblo avoir cl' objoot guo la
kaboito cko I' autro via, kalt onooro notro
bonbaur 6an8 oallool. Wunderbare Erscheinung!
Die christliche Religion, die nur das Glück des
künftigen Lebens zum Gegenstände zu haben
scheint, sie begründet auch das Glück des gegen¬
wärtigen Lebens". (Lkarles cko Saounüat, baron
cka la Uröäo ot cko Nontasguieu »Illgprit cka loia«
I. 24. ob. 3. (lanovo 1748). Voltaire, der Jn-
augurator der französischen Revolution am Ende
des 18. Jahrhundertes und zugleich der geistige
Urheber der Wirren unserer Tage hat einmal
ein wahres Wort gesprochen, als er seinen
Lehrlingen zurief: »tzul vout la Uranoa rovo-
lutionor, ckoit la 6ooatbo1i8or! Wer Frankreich
revolutionieren will, der muß es früher dekatho-
lisiereu!".
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Das haben die Umsturzmänner auch recht
gut begriffen, und sich deshalb die Devise ge¬
wählt: »Mn Oien, non ro^, non maitrs!»

„Hinweg mit Gott aus der sittlichen
Weltordnung, fort mit dem gekrönten König
von Gottes Gnaden aus dem Staate und
hinaus mit dem Meister aus der Werkstätte,
denn wir sind ein Volk von gleichberechtigten
Brüdern. »Ms ciisux sank. Is gesncls bommss.
Unsere Götter, das sind unsere Führer, unsere
großen Männer". So riefen Voltaire und seine
Freunde in die Massen hinein. Ja selbst an
die Pforten der katholischen Kirchen von Paris
schrieben sie ihre Parole: »Uibsris, keatsrnits,
sZalits« wo man sie auch noch gegenwärtig
lesen kann Die Kirche der hl. Genovefa ver¬
wandelten sie in ein Mausoleum für die Frei¬
denker und brachten daran die Legende an:
»Lux grnnsis bommss la patris rssonaissants.
Den großen Männern das dankbare Vater¬
land".

Gottes Weisheit verkündet aber die unum¬
stößliche Wahrheit, welche durch die Erfahrung
aller Jahrhunderte bestätigt wird: »Usr ms
rsgss rsgnant st lsgum sonüitorss iusta <ks-
osrnunt«. (Urovsrb. 8, 15). Ja, durch Gottes
Macht und in seinem Auftrage regieren Die¬
jenigen, welche die Gewalt in Händen haben;
schwindet die religiöse Ueberzeugung, dann
erschlafft auch das Pflichtgefühl und auf den
Sturz des Altars folgt der politische Umsturz.
(E. Müller, Thevl. Mor. 1894. I. 44, L. Blaue,
Gesch. d. franz. Rev. I. 17. u. 19. S-).
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Feldmarschall Graf Johann Radecky, ge-
annnt das Schwert von Österreich und der Er¬
retter desselben aus den Stürmen des Jahres
1848 und 1849, hat den heiligen katholischen
Glauben immerdar bekannt und er hat auch
nach denselben gelebt. Generaladjutant Stanger
berichtet uns über seinen christlichen Lebens¬
abschluß so schön in seinem Briefe vom 6. Jän.
1858: „Am 31. December 1857 vormittags
beichtete der Feldmarschall und empfisng die
hl Wegzehrung. Die letzte Oelung empsieng er
am 2. Jänner 1858 morgens 4 Uhr, als man
vermuthete, daß er sich nicht mehr bewußt sei,
da er kaum mehr die Augen aufschlug; allein
mitten in der Handlnug machte er das Zeichen
des Kreuzes" (Bernhard Duhr 8. ,l. Briefe
des Feldmarschalls Radetzky, Wien, 1892,
S. 27). Radetzky's vertrauter Freund General
Schönhals schreibt in seinen Erinnerungen,
U. 83: „Der Feldmarschall ist ein religiöser
Mann".

Wie ein Religionsspötter in keiner Weise
auf edlen Charakter Anspruch erheben kann,
weil er ja die heiligste Stimme in seinem
Innern mißachtet und deren Mahnungen durch
frivolen Spott bei sich und anderen zu er¬
sticken sucht, so vermag sich ohne religiöse
Principien und ohne religiösen Halt kein wahrer
Charakter zu bilden. Festigkeit der Grundsätze
wird nur erlangt durch praktischen Anschluß
an die unwandelbaren Normen des Rechtes
und der Sittlichkeit, an das ewige Gesetz
Gottes. Selbst ein Mann wie Goethe sah sich
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zu dem Geständnisse gezwungen: „Die Charak¬
tere, die man wahrhaft hoch halten kann,
sind seltener geworden. Wahrhaft hochhalten
kann man nur, was sich nicht selbst sucht . . .
Ich muß gestehen, selbstlose Charaktere dieser
Art in meinem ganzen Leben nur da ge¬
funden zu haben, wo ich ein sestgegründetes
Leben sand, ein Glaubensbekenntnis, das einen
unwandelbaren Grund hatte, gleichsam auf
sich ruhte, nicht abhieng von der Zeit, ihrem
Geiste, ihrer Wissenschaft". (Goethe an Rath
Schlosser. Duhr, op. mt. 23).

Aber auch ein anderer Mann, der nicht
nur das Schwert mit Ehren geführt, sondern
auch das Staatsruder mit Weisheit gelenkt
hat, und der unseren Tagen angehört, und der
aus unserer Heimat abstammt, soll genannt
werden: der gewesene Slaatskanzler Graf
Caprivi sprach im Reichstage im Jänner des
Jahre 1892 folgende für die Bedeutung des
religiösen Unterrichtes schwerwiegenden Worte
aus: „Wenn unter sechzig Schülern der Reli¬
gionsunterricht bei einem greift, so daß er in einer
schwierigen und wichtigcnLebenslageseiuerPflicht
gegen Kaiser und das Vaterland nicht untreu
wird, dann ist die aufgewandte Mühe nicht
verloren gewesen. („Vaterland" 1892. Nr. 33,
S. 8).

22. Wenn aber hochw. Herr Propst allen
Ihren Pfarrkinderu das Brot des Wortes
Gottes brechen und reichen sollen, so möchte
ich doch Ihrer liebevollen Sorgfalt insbesondere
den von Ihrem in Gott ruhenden Vorgänger
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Propsten Josef HerLiö gegründeten katholischen
Frauenverein besondes empfehlen. Über den
Nutzen solcher Frauenvereine sprach sich der hoch¬
selige Fürstbischof Anton Martin SlomZek im
Jahre 1860 also aus: „Wohl bekannt ist es mir,
wie viel Gutes und Schönes in Marburg durch
die wohlthätigen Hände edler Frauen geschieht;
allein, ihre Kräfte sind zersplittert, ihre Wohl-
thaten werden oft mißbraucht. Vereinte Kräfte
allein sind imstande Großes zu wirken, darum
sind Vereine ein großes Zeitbedürfnis und
ein katholischer Frauenverein der kostbare Aug¬
apfel jeder katholischen Stadt, der Segen in
alle Kreise der Armuth verbreitet. Von jeher
waren hochgesinnte Frauen das höchste Glück
ganzer Völker sowie einzelner Familien; sie
sind helfende Engel in der Noth in allen
Städten und Gemeinden; gewiß werden auch
die Frauen Marburgs das in sie gesetzte Ver¬
trauen nicht nur glänzend rechtfertigen sondern
noch weit übertreffen".

Des hochseligen Fürstbischofes Hoffnung
ist thatsächlich in Erfüllung gegangen: der
katholische Frauen-Verein in Marburg hat
schon bei 80.000 Gulden an Almosen ge¬
spendet und zählt gegenwärtig 891 Mitglieder.
Ich habe mein volles Vertrauen, daß der
katholische Frauen-Verein in Pettau gleich
segensreich wirken, vielen Armen aus der
Noth, und vielen Vereins-Frauen in den
Himmel helfen wird.



Reflexion.

- /HHw. Herr Propst haben gewünscht, dass
'"»'A sich feierlicher Amtsantritt am hen-

I tigen Feste der Aufopfernng Mariä im
Tempel vollziehe, wo sie, wenn nicht
mit deni Munde, so doch gewiß im
Herzen die Worte gesprochen hat:

»1^666 snollia Oomini, Ü3t Midi 866unäum
verbum wum; Siehe, die Magd des Herrn,
es geschehe mir nach deinem Worte". (Luc. 1.
38). Auch hochw. Herr Propst sprechen heute
zu Jesus Christus „dem Hirten und Bischöfe"
(l. Petri 2, 25) der ihnen anvertrauten un¬
sterblichen Seelen: „Herr, blicke gnädig auf
mich herab, und sei mein Licht und meine
Stärke!" Und wenn hochw. Herr Propst mit
dem Apostel fragen: „Herr, was willst bu,
dass ich thun soll", (Act. 9, 6), so antwortet
Ihnen Jesus mit einer Gegenfrage: „Seelen¬
hirte, liebst du mich mehr als diese?" (Joa.
21. 15). Wenn Sie nun bescheiden mit Samt
Petrus betheuern: „Ja Herr, du weißt, dass
ich dich liebe", dann spricht Jesus zu Ihnen:
„Weide meine Schafe". (Joa. 21. 15).
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Und so möge denn an Ihnen, hochw.
Herr Propst in Erfüllung gehen das Gebet,
welches Seine fürstbischöflichen Gnaden unser
hochwürdigster Oberhirt bei Ihrer Weihe ge¬
sprochen haben: »Lenwsimo oum kruotu lastus
introoos porta8 paractigi — Mit hundert¬
fältiger Frucht mögen Sie dereinst durch die
Thore des Paradieses eingehen". (?ontik. Korn,
vo boneäiatione sbbatis).

Die landesfürstliche Kammerstadt Pettau
hat auf ihrem stilvollen Rathhause den kaiser¬
lichen Doppelaar und sein eigenes Wappen,
das heilige Kreuz, sinnreich angebracht. Ich
muß bekennen, daß mich bei der Einfahrt in
die Stadt der Anblick dieser Symbole ins
Herz hinein gefreut hat, denn diese beiden
Farben sind auch meine Farben: Gut katho¬
lisch und gut österreichisch — immerdar! Nur
keine verblaßten Farben; die sind nicht schön
und sind nicht nach dem Willen Gottes, wie
dieses aus dem Trauersange des Propheten
erhellet, der das gesunkene Jerusalem bedauert:
„Wie ward das Gold verdunkelt; erblichen ist
der schönste Glanz; hingestreut sind des Heilig-
thumes Steine an die Ecken aller Gassen".
(Jerem Klagel. 4, 1).

Der heilige Vater anerkennt nur die ent¬
schiedenen Katholiken als seine treuen Kinder.
Ich will hiefür den Beleg nicht schuldig bleiben:
»Mn PO88ONO 6886rvi oggi oiw üu6 oumpi
nottainonts truooiuti; il ouinpo 6oi outtolwi
rwoluti cki 8tur 86mprs uniti eoi Volovi o
aol ?upu u gualunguo oo8ko, o II oampo
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nsmioo, sks li eomdatts. l)nsi oks psr Vlita,
tsinono di mostrarsi, sd amano di stars
inkra dus, son oio stssso, sssondo la divina
parola, vanno ad inZrossars Is kis nsmisks«.
(^Ilosutio ad sivss Italos ds okksio Latkoli-
sornm »ka vostra prsssn^a« ds dis 20.
Lprilis 1890).

Wer entschieden katholisch ist, der ist auch
schon ein guter Patriot; ist er aber kein guter
Patriot, dann kann er auch kein guter Katholik
sein. Zur Bestätigung führe ich einen Beleg
aus dem 167. Briefe des hl. Augustinus an,
den er an Ihren großen pannonischen Lands¬
mann, den hl. Hieronymus gerichtet hat: »Hins
psrsuadsnt, gen nimm virtutsm kadusrit
Kaders omns8, st ornnss dsssss oui una ds-
kusril«. (l'atrologias sursus oomplstus . . .
asourants 1. ?. Nigns, tomus 33, sol. 735,
8 5).

Ich behaupte weiters, und dies mit vollem
Recht, daß die socialen Übelstände, die unleug¬
bar in der Gesellschaft zu großem Theile ge¬
rade durch das Abirren vom christlichen Rechte
hervorgerufen worden sind, auch nur wieder
durch die praktische Rückkehr zum katholischen
Gesellschaftsleben ihre Heilung finden werden.
Mein Gewährsmann für diese Behauptung ist
der heilige Vater selbst: >^ux onvrlsrs sllss
(oorporation ouvrisrss) inspirsnt Is rsspsot
st I' obsissanss, la üdslits st Is dsvousmsnt
dang Is travail; aux patrons sllss rapsllsnt
gus Iss okrstisns ds toutss les oonditions
sont ds krsrss sn dssus - Okrist; grw la
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ju8tio6 lloit presiäer a tou8 leurs sotos; guo
la obarilo et la llouoeur lloivont tomperor la
aornmanclamant atlas raproobas«. (Ansprache
Sr. Heiligkeit Papst Leo Xlll. vom 24. Februar
1885).

Fürwahr, christliche Gerechtigkeit muß
uns auch bei den socialen Maßnahmen als
Richtschnur dienen, und christliche Liebe und
Wohlwollen muß jedermann aus den getrof¬
fenen Anordnungen freundlich entgegenleuchten,
und dann werden wir den vermißten Frieden
wiederkehren sehen.

Wer ein guter Katholik ist, der wird auch
den von Gott gesetzten Gewalten gewiß Ehr¬
furcht und Gehorsam bezeigen, denn der hl.
Weltapostel ermahnt uns so eindringlich:
„Jegliche Seele sei den übergestellten Gewalten
untergeben. Denn es gibt keine Gewalt, außer
von Gott. Die es aber sind, sie sind von Gott
gesetzt. Sonach wer sich widersetzt der Gewalt,
stellt sich Gottes Anordnung entgegen. Die
sich aber entgegenstellen, werden ihr Straf-
urtheil empfangen. Denn die Oberen sind
nicht Furcht für das gute Werk, sondern für
das Böse. Willst du aber nicht fürchten die
Gewalt? Thue das Gute, und du wirst Lob
haben von ihr. Denn Gottes Dienerin ist sie
dir zum Guten. Wenn du aber das Böse
thuest, fürchte! Denn nicht vergeblich trägt sie
das Schwert. Denn Gottes Dienerin ist sie,
Rächerin zum Zorne dem, welcher Böses
verübt. Deshalb aus Nothwendigkeit seid unter¬
geben, nicht allein um des Zornes, sondern
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auch um des Gewissens willen". (Röm. 13,
1—5).

Der heilige Vater Papst Leo XIII. erachtete
es für zeitgemäß und bei dem zunehmenden
Schwinden der Auctorität für nothwendig, diesen
Gegenstand in einer seiner herrlichen Encycliken
zu behandeln, ich meine das Rundschreiben
»Immortale Oei« vom 1. November 1885.
Weiters erfloß am 28. Mai 1896 eine eigene
Instruction der 8. OongreZatio 611. et klk.,
in welcher die Nothwendigkeit einer häufigen
Besprechung dieses Lehrpuuktes den Predigern
zur Pflicht gemacht wird. Der VIII. Absatz
dieser Instruction lautet: »kl guia de obrwtiana
eivitatum eoiwtitutione, de elvium olücnis, de
arnore patriae aimilibuscjue de rebu3 prae-
p08terae et exitiosae opiniori68 obtiueirt inter
oultiore8 prae8ertim Iromiii68, ideo irwtent
Upieeopi ae loeorum Ordinarij, ut per 8aoro8
6oneionator68 erebro ineuloentur Leeleeiae
doeumenta, guse praeeipue llrw^nlww »Im-
mortale Oei« et »8apientiae ebri8tianae«
8unt tradita«. (VIII. Kirchliches Verordnuugs-
Blatt für die Lavanter-Diöcese. 1896, 7). Und
in seiner Ansprache an die Österreicher »lanta
devomone« vom 16. April 1888 betonte der
hl. Vater die enge Verbindung zwischen der
Religiosität und dem Patriotismus noch ins¬
besondere in nachstehender Weise: »Voi avets
Kon rsgione al eongjungere nei vo8tri enori
la devo^ione al ?apa, 6 I'amore al vv8tro
8ovrano: tale vi vuole anebe la OlÜ68a, etre
liell' v886guio 6 dell' obbediensm ai prineipi
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ka ali' suoi llgli un ri^oroso ckovero, 6 iml
tempo stesso oko II vuols 686mplari oatto-
lioi, li vuole oltreei ottimi oittaäivi s keäelie-
8imi 8uckckili«.

Pettaus Ehrenschild *) der Kaiseraar und
das heilige Kreuz ist immerdar blank geblieben,
und ich bin davon fest überzeugt, dass derselbe
durch des hochw. Propstes Josef Fleck umsich¬
tige Pastorirung in noch hellerem Glanze auf¬
leuchten wird, Gott zu Ehren, dem lieben
Vaterland zum Nutzen, der löblichen Stadt¬
gemeinde zu Frommen und zur großen Freude
von uns allen, die wir Zeugen des schönen,

Pettaus Wappen bildet gegenwärtig: In Weiß
ein anstoßendes breitendiges rothes Kreuz Die Siegel vom
16. Juni 1273, 16. October 1452 und 6. September 1657
zeigen sämmtlich das Bild des Drachentödters St. Georg,
des Patrones der Pfarrkirche. Reinbot von Dorn singt nm
1230 in seinem Liedei

„Der heil. Georg".
„Eyn engcl sich vom hynimcl swang,
ein banyr furte he, das was lang,
ein rod cruhe do durch gie . . .
diese banyer hat dir got gesant,
lieber Bruder und frunt Georis . . .
mit syme liechten banyer blang
dorch die das rode crutzc gie
die sich vom Hymmel tzu der erden lic
mit eync liechten engel clar."
Das Wappen von Pcttau ist somit sicher als der alt¬

ehrwürdige Georgcnschild anznsprechen. Die in neuester Zeit
oft vorkommendc Darstellung des rothen Kreuzes in grünem
Felde ist nicht begründet. (Steiermärkisches Wappcnbnch von
Zacharias Bartsch 1567. Ausgabe von Dr. Jos. von Zahn
und von A. Ritt. A. von Siegenfeld, S. 83).
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herzerhebenden Empfanges waren, den Sie
Ihrem hochw. Seelenhirten bereitet haben.

Schluß.

nd so schließe ich denn mit den Worten
des biederen Feldmarschais Grafen
Radetzky, die sich in seinem Briefe vom
9. Mai 1848 finden: „Der Mensch
ist zum Handeln geschaffen, und die
Allmacht Gottes verläßt ihn nicht. . . .

Gott segne und erhalte uns — dies ist mein
Wahlspruch!" kl oosi sia.










